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Angesichts der kontroversen Debatte um 
den Hausbesuch und der zentralen Stellung, 
die das Setting seit 150 Jahren in der Sozialen 
Arbeit einnimmt, ist bemerkenswert, dass in 
der deutschen Fachliteratur nur wenige Ver-
öffentlichungen und keine Forschung hierzu 
vorliegen. Diese Diskrepanz zwischen der 
Vehemenz der Debatte und dem festzustel-
lenden Forschungsdefizit war Anlass für die 
Entwicklung des  Forschungsprojekts »Haus-
besuche im Kontext des Schutzauftrags bei 
Kindeswohlgefährdung« (HabeK). Maria Al-
brecht, Svenja Lattwein und Ulrike Urban-Stahl 
stellen zentrale Ergebnisse des Projektes vor, 
ausgehend von der Frage, wie sich der Stand 
der Umsetzung des veränderten § 8a Absatz 1 
Satz 2 SGB VIII in der Praxis darstellt und 
welche Schlussfolgerungen sich daraus vor dem 
Hintergrund der 2008 geführten vehementen 
Debatten um dieses Thema ziehen lassen.

Sofern Prävention als möglichst umfassende 
Förderung sowie die Bewahrung vor schädli-
chen Einflüssen verstanden werden darf und 
das Bundeskinderschutzgesetz versucht, einen 
diesem Ansatz entsprechenden, umfassend aus-
gerichteten Kinderschutzbegriff zu etablieren, 
stellt sich für Ronny Lindner die Frage nach 
Gründen für das Primat des tertiärpräventiven 
Aspektes. In seinen Überlegungen zur präven-
tiven Orientierung von Kinderschutz und Frü-
hen Hilfen skizziert er zunächst, wie Prävention 
im Kontext des Bundeskinderschutzgesetzes 
verstanden werden kann und erklärt dann, 
weshalb sie derart vom intervenierenden Kin-
derschutz dominiert wird. Abschließend wird 
aufgezeigt, welche Probleme sich die profes-
sionelle Praxis, insbesondere die Kinder- und 
Jugendhilfe, damit einhandelt.

Britta Buschmann, Gunther Graßhoff und 
Cornelia Schweppe verstehen ihren Aufsatz 
zur biografischen Selbstpräsentation von Ad-
ressatInnen der Jugendhilfe unter anderem 
als Beitrag zur reflexiven Vergewisserung des 
Transnationalitätskonzepts, das nicht nur den 
Blick auf nationale Grenzen verflechtende und 

konfrontierende Entwicklungen und Konstel-
lationen öffnet, sondern sich auch als sensibi-
lisierendes Konzept zum Reflexivwerden des 
Nationalen erweist. Das empirische Material, 
das die Grundlage für diesen Beitrag bildet, 
wurde im Rahmen des von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft geförderten Forschungs-
projekts »AdressatInnen der Jugendhilfe« 
erhoben und analysiert.

Marginalisierte Räume können von Sozial-
dienstleiter_innen nicht allein dadurch bear-
beitet werden, dass die unterstellten Stigmata 
subjektiv und/oder infrastrukturell angegangen 
werden, sondern indem zunächst die Subjek-
tivitätskonzepte der Bewohner_innen auf ihre 
sozial- wie territorial-räumlichen Antworten 
hin befragt werden. Hierbei dürfte nach An-
sicht von Anselm Böhmer  und Andreas Blume 
insbesondere für die praxiswissenschaftlichen 
wie für die professionellen Zugänge eine 
praxeologische Herangehensweise förderlich 
sein, um neben analytischen auch handlungs-
bezogene Positionen reflexiv erfassen und auf 
die gegebenen Situationen hin vereinen zu 
können. Gerade in dieser Hinsicht wäre eine 
sozialräumlich ausgerichtete und der Kritik 
gesellschaftlicher Verhältnisse verpflichtete 
reflexive Profession Sozialer Arbeit möglich.

Hinweis der Redaktion

Im Literaturverzeichnis des Beitrags von Timm 
Kunstreich (np1/2016) wurde versehentlich 
vergessen, darauf hinzuweisen, dass folgende 
Titel nur noch als Download erhältlich sind. Es 
handelt sich hierbei um:
Kunstreich, T. (2014): Grundkurs Soziale 
Arbeit. Sieben Blicke auf Geschichte und 
Gegenwart Sozialer Arbeit
– 2014a Bd. 1: Blicke auf die Jahre 1850, 1890, 

1925 und 1935
– 2014b Bd. 2: Blicke auf die Jahre 1955,1970 

und 1995 sowie ein Rückblick auf die 
Soziale Arbeit in der DDR von Eberhard 
Mannschatz

Beide Bände sind herunter zu laden unter:  
https://www.timm-kunstreich.de
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Maria Albrecht/Svenja Lattwein/Ulrike Urban-Stahl

Der Hausbesuch im Kontext des Schutzauftrags 
bei Kindeswohlgefährdung

Wie kann Kinderschutz weiterentwickelt werden? Nach der seit 2003 mit dem »Fall 
Pascal« in Saarbrücken gestiegenen medialen Aufmerksamkeit für Kinderschutz 
und der öffentlichen Skandalisierung trauriger Einzelfälle wird hierüber sowohl 
in der allgemeinen Öffentlichkeit als auch in Fachkreisen intensiv diskutiert. Ge-
rade Politiker_innen messen dabei der Gesetzgebung als Steuerungsinstrument 
eine große Bedeutung bei. Im Fokus von Gesetzesvorhaben zur Verbesserung des 
Kinderschutzes stand in der Regel das Handeln des Jugendamts als federführende 
Fachbehörde. Nachdem 2005 mit dem Gesetz zur Weiterentwicklung der Kinder- 
und Jugendhilfe (KICK) grundlegende Verfahrensweisen im neu eingeführten § 8a 
SGB VIII fixiert worden waren, legte 2008 die damalige Bundesfamilienministerin 
von der Leyen den Entwurf eines »Gesetzes zur Verbesserung des Kinderschutzes« 
vor. Fachvertreter_innen reagierten hierauf mit scharfer Kritik: Der Entwurf, so 
die Bedenken, betone einseitig den kontrollierenden und eingreifenden Charakter 
jugendamtlichen Handelns im Kinderschutz (bke u.a., 2007). Inhaltlich festgemacht 
wurde diese Kritik insbesondere an der geplanten Einführung einer pauschalen 
Verpflichtung des Jugendamts, im Falle gewichtiger Anhaltspunkte für eine Kin-
deswohlgefährdung einen Hausbesuch durchzuführen.

Begründet wurde diese Regelung im Gesetzesentwurf mit dem Verweis auf die 
»Auswertung bekannter Einzelfälle«, die gezeigt habe, »dass sich Fachkräfte auf 
die Aussagen der Eltern verlassen haben oder Angehörigen die Einschätzung von 
Risiko und Ausmaß der Kindeswohlgefährdung abverlangt haben, ohne das betrof-
fene Kind oder den betroffenen Jugendlichen in den Blick zu nehmen« (Bundesrat, 
2009: 13). Es müsse daher sichergestellt werden, dass es eine Regel-Verpflichtung 
zum Hausbesuch gebe. Kritiker_innen hingegen stellten sowohl Sinn als auch Be-
rechtigung einer solchen »Ich war drin-Garantie« (Meysen, 2008: 195) in Frage. Zum 
einen gebe die Inaugenscheinnahme nur sehr selten Klarheit über die Gefährdung 
und das angezeigte fachliche Handeln. Hierfür brauche es in der Regel ein anderes 
Vorgehen: »Beim Erkennen und Verstehen geht es darum, den Zugang zur Familie 
und ihren Problemen zu finden. Dieser führt über Kontakt und das Eingehen einer 
Hilfebeziehung.« (ebd.) Zudem gebe es eine Vielzahl von Kontraindikationen, 
bei denen ein Hausbesuch leicht zum Rückzug der Familie führen könne und die 
fundierte Gefährdungseinschätzung damit erheblich erschwere (ebd.).

Der Streit um die Verpflichtung zum Hausbesuch wurde mit großer Vehemenz 
geführt und hatte, so kann rückblickend resümiert werden, eine symbolische Be-
deutung für die Debatte um den Gesetzentwurf insgesamt. Er wurde in dieser Form 
letztlich nicht umgesetzt. 2012 trat unter von der Leyens Nachfolgerin Schröder 
das Bundeskinderschutzgesetz (BKiSchG) in Kraft, das zwar eine Regelung zum 
Hausbesuch enthielt, darin jedoch die Entscheidung über die Erforderlichkeit 
eines Hausbesuchs der fachlichen Einschätzung überlässt. In § 8a Absatz 1 Satz 2 
SGB VIII heißt es nun: »Soweit der wirksame Schutz dieses Kindes oder dieses 
Jugendlichen nicht in Frage gestellt wird, hat das Jugendamt die Erziehungsbe-
rechtigten sowie das Kind oder den Jugendlichen in die Gefährdungseinschätzung 

2/2016Beiträge
np

Kontroverse 
Debatte über 
den Haus-
besuch

Regelung 
nach dem 
Bundes-
kinderschutz-
gesetz



204

np
2/2016 Trends . Kommentare . Dokumentation . Information

Vorankündigung

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Kolleginnen und Kollegen,

ich freue mich, Ihnen die nächste Tagung zur Sozialen Diagnostik mit dem Titel »Diagnostik 
in der Sozialen Arbeit -Theoretische Fundierung diagnostischer Konzepte und Nutzung in der 
Praxis« ankündigen zu können. Die letzten fanden in Olten (Schweiz), München, Berlin, St. 
Pölten (Österreich) und Emden statt.

Diese wird am 15./16. September 2016 in der Hochschule für Angewandte Wissenschaften 
Hamburg stattfinden. Über Ihr Interesse und Ihre Anmeldung bzw. Einreichung von Beiträ-
gen (siehe den beigefügten Call for Papers) würde ich mich, auch im Namen des gesamten 
Vorbereitungsteams, sehr freuen.

Näheres finden Sie alsbald unter www.sozialdiagnostik-haw.de.

Oder Sie kontaktieren mich (dieter.roeh@haw-hamburg.de) für inhaltliche bzw. für organi-
satorische Fragen Frau Martina Jeschke (martina.jeschke@haw-hamburg.de) vom Zentrum 
für Praxisentwicklung (ZEPRA).



In den nächsten Heften u. a.

• Kooperationen zwischen Akteuren aus Wissenschaft und Praxis

• Rezeption von wissenschaftlichem Wissen in der Kinder- und 
 Jugendhilfe

• Ethical Matrix: Ein Reflexionsinstrument für die Soziale Arbeit

• Technologisierung des Vertrauens. Zu Drogentestpraktiken im  
Pflegekinderwesen

• Humanistisch-experientielle Persönlichkeitsbildung am Beispiel des 
gestaltpädagogischen Seminars »Die Heldenreise«

• Reden ist Silber, Schweigen ist Gold – sind die Sprach- und Lese-
kompetenzen angehender Sozialarbeiter ausreichend für den Berufs-
alltag?


